
13

Der romanısche Steinbaldachin 1im Augsburger Dom
Von Hubert Dobiosch

Be1 der etzten Domrestaurierung 1mM Jahre 1984 erweckte der Steinbaldachin 1m
Westchor des Hohen Domes ın Augsburg wıederum grofßes Interesse. Biısher
ungeklärt 1St die Frage nach dessen ursprünglıcher Bestimmung. Allgemeın
wırd behauptet, sel mıt dem eucharıstischen Kult verbunden. Von dieser
Annahme ausgehend, W al INan be] der etzten Domrestaurierung bemüht:,
diesen eınen zentralen Ort des Domes verlegen un als Gehäuse tür den
Tabernakel verwenden. Wegen eınes entschıedenen Neıns des Generalkon-
Servators Dr Petzet konnte dieses Vorhaben nıcht verwirklıicht werden.

Die Bıschofsvikar Martın Achter schrıftlich dargelegten Hınvweıse des
Generalkonservators seıen jer ZUuUr Erstellung eınes gyanzheıtliıchen Bıldes
angeführt.
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Wandmalereien 1mM Westchor
ezug Gemenlnsamer Ortstermıin 1984
Ret Dr Peter Bottger, Oberkonservator

Sehr verehrter, hochwürdigster Herr Bıschotsvikar,
im Anschluß HSGT Besprechung 1m Augsburger Dom moöchte ıch mır erlauben, die
Auffassung des Bayerıischen Landesamts tüur Denkmalpflege Zzur rage eiıner derzeit 1INSs
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Auge gefaßten Versetzung des romanıschen Wandbaldachins 1m Westchor des Domes
auch schrittlich darzulegen.

Zunächst dart ıch Ihnen dafür danken, da{fß S1e ıne nregung des Bayerischen
Landesamts für Denkmalpflege aufgegriften haben und durch den Wandrestaurator,
Klaus Klarner, ıne detaillierte ut7z- und Farbbefunduntersuchung anfertigen leßen

Die Ergebnisse dieser Untersuchung haben bisher unbekannte Sachverhalte ZuULage
gefördert, dıe meınes Erachtens dazu zwıngen, Planungen ZU!r Versetzung des Balda-
chıins HC  er überdenken.

er Baldachın betindet sıch der Sudwand des Westchorpolygons. Es andelt sıch
eınen VO  e wWwel gesockelten Säulen mMIiıt Blattkapıitellen gestutzten Wandbaldachın,

dessen ach A4US eınem gemauerten Gewöolbe besteht, dessen Gebälke in dıe Wand
eingelassen sınd. Diese Gebälke zeigen den Stirnseiten knaufartıge Abschlüsse, deren
7Zweck möglicherweıise ursprünglich mMI1t der Autnahme VO Textilıen 1M Zusam-
menhang steht. Seitlich werden dıe Gewoölbe durch hochkant gestellte Platten mı1ıt
Flechtbandornamentik abgeschlossen.

Im Bodenbereich sınd die roh behauenen un ursprünglıch verputzten Sockelquadern
aut eınen [1UL diesen Stellen vorhandenen, on 1m Dom nıcht mehr erhaltenen
Estrichboden aufgesetzt, der dem 1mM westlichen Bereich der Westkrypta aufgefundenen
romanıschen Estrichboden Ühnlich 1St Zwischen den beiden Säulen hegt eın Bodenbelag
AUS Ziegelplatten, der teilweıse auch den Stuten des vorromanıschen Bischotsthro-
A angetroffen wird. Der Boden des Westchors 1St 1mM übrıgen MI1t Sandsteinplatten
belegt.

Die Befunduntersuchungen haben 1U ergeben, da{fß die Gebälke des Baldachıns 1n die
gerundete un: mi1t tigürlıchen Szenen reskal emalte Wand der romanıschen Apsıs
eingelassen worden sınd, bevor diese Apsıs 1M Zuge der yotischen Eınwölbung des
Westchors durch Vormauerungen eiınem Polygon umgeformt wurde. Im Zuge dieser
Eıntiefungen der Gebälke wurde dıe treskierte Apsıswand mi1t eıner dünnen weıßen
Überputzung versehen, dıe 1mM Bodenbereich die Sockelquadern anschließen. DE ıne
derartıge Überschlämmung alterer Wandmalereien auch 1ın anderen Teılen des LDoms
vorkommt, mu{fß ANSCHOMUINCH werden, da{fß der FEınbau des Wandbaldachins 1MmM Rahmen
eıner der Umbauphasen des Doms 1ın romanıscher eıt erfolgte, dıe sıch auch on aus

dem Baubestand belegen, biısher aber nıcht SCHNAUCI datiıeren lassen. er Einbau des
Figurenbaldachins 1St also miıt Sıcherheit bereıts 1n romanıscher eıt erfolgt. Im Zuge der
Gotisierung wurde der Baldachın beibehalten un durch die erwähnte Vormauerung des
Chorpolygons verschmälert, W ds$ die Herstellung des jetzt bestehenden Baldachingewöl-
bes un: iıne Veränderung seınes (jetzt geraden) oberen Abschlusses ertorderte. In der
eıt der Spätrenaissance (vermutlıch 1mM Zusammenhang miıt eiıner prunkvollen Neuaus-
malung des IM Doms Ende des Jahrhunderts) erhıelt der Baldachıin ıne
malerısche Neufassung miıt Engelsköpten In den Bogenzwickeln, zugleich eınen (ın
Umrıssen noch erkennbaren) bekrönenden Auftsatz, der spater (vermutlıch 1m
Jahrhundert) wıeder entternt wurde, SOWI1Ee begleitende Architekturmalerei aut eıner
Kalk-Gıips-Schlämme.

Stilvergleiche zeıgen, da{fß dıe Baldachın vorkommenden skulpierten Zierformen,
sowohl dıe Flechtbandornamentik als auch die Blattbildungen der Kapıtelle un der
Saulenbasen, rARR Formenrepertoıire des 14 un trüheren Jahrhunderts gehören un
hre Motiıve sıch vielerorts Bauteıilen dieser eıt belegen lassen.
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Dıie gelegentlich geäußerte Vermutung, hıer selen ZU Teıl vorromanısche Spolien
wiederverwendet worden, entbehrt also der Grundlage, Ww1e€e auch die Paßgenauigkeit der
Teıle, das durchgehend gleiche Materı1al grauer Sandsteın) und ine einheıtliche
Bearbeitungsart beweisen.

Fıne hypothetische Erganzung wa eiınem ehemals viersäulıgen treistehenden
Baldachın mu{fß auch aufgrund der Knautbildungen der Stirnseite ausgeschlossen
werden.

Der Baldachın betindet sıch emnach noch iın seıner ursprünglichen Sıtuation 1m Dom
bıs auf den Gewölbebereich 1n unverändertem Zustand. Dies 1Sst höher M

werten, als sıch eın nach unserer Kenntnıs In seıner Art miıindestens In Deutschland
einmalıges Stüuck andelt.

ber dıe ursprüngliche Funktion des Baldachıins |afßt sıch 1U SCH1, da{fß aufgrund
des geringen Siulenabstandes un der Boden aufruhenden Siäulenbasen nıcht eınen
Altar überspannt haben kann. Wahrscheinlicher 1St seine ursprünglıche Verwendung als
„Thronhimmel“ über einem durch Wandlungen der Liturgie außer dem bestehenden
steinernen Bischotsthron in der Chorstirn ertorderlichen Bischofssitz, der auch eın
Faldıstoriıum SCWESCH seın kann.

Als Ergebnıis der Untersuchungen MUu testgehalten werden, dafß der Wandbaldachin
für den Platz, dem sıch befindet, ursprünglıch geschaftfen wurde un: da{fß alle
spateren Zeıten seılıt der Gotik diesen Platz respektiert, den Baldachin erhalten un
wıiederholt reich geschmückt haben In der Gotik wurde [9324 dıe a1>  o angelegte Tur ZU[:

benachbarten Kapelle ottenbar mMiı1t Rücksicht auf den Baldachıin seıitlıch angebracht.
Neben dem vorromanıschen Bıschotsthron 1St der Wandbaldachın 1M Westchor das

aılteste un ehrwürdigste Stück der wandtesten liturgischen Ausstattung des Augsburger
Doms.

Aus denkmalptlegerischen Gesichtspunkten kann ıch eshalb einer Versetzung kei-
nestalls zustımmen, zumal] 1m Rahmen der aumafßßnahmen Teıle der bel Gelegenheıt der
Untersuchung N  — entdeckten ursprünglichen Freskomalereı der Westapsıs und andere
unersetzliche Bauzeugnisse des Doms Zzerstort werden mulfsten.

Ich danke Ihnen sehr für das Verständnıis, das S1ıe meınen Ausführungen 1M Rahmen
uUunNnseres Gesprächs 1M Dom entgegengebracht haben un bıtte S1e, dıe Planungen eıner
Versetzung des Baldachıins und seine Neuverwendung als 'Teıl des Altars der
Stirnwand des sudlıchen Seitenschiftfs veränderten Voraussetzungen M  - A

überdenken. egen der Bedeutung des Falles erhält das Bayerische Staatsmıinıisteriıum
für Unterricht un: Kultus Abdruck dieses Schreıibens.

Mıt den besten Empftehlungen
bın ıch Ihr sehr ergebener
Prot. Dr Miıchael Petzef
Generalkonservator

ber den obengenannten Steinbaldachıin Z1Dt 6S bislang keine Monographıie.
Man tindet lediglich verstireut ein1ıge otızen 7ar erwähnten Bogen, dıe jedoch
keine sıcheren Angaben ber die ursprünglıche Bestimmung machen.
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Die Tatsache, da{fß die Errichtung des Baldachins ın dıe eıt des Wandels der
Eucharistietrömmigkeit, des Übergangs VO Opfter ZUuUr Verehrung tällt und die
Unantastbarkeıt dieses geschätzten Reliktes in der jJahrhundertelangen Bauge-
schichte des Domes legen die Vermutung nahe, CS handle sıch eın mıiıttelal-
terliches Tabernakel.

Idiese These sollten angeführte Statements bekräftigen.
Aut der Sudseıte des Polygons des Westchores 1m Hohen Dom 1in Augsburg

betindet sıch, neben dem Eıngang Z St Andreas- un St Hılarıa-Kapelle, eın
Steinbaldachın.

Der Baldachin besteht aus Zzwel Saulen mı1t angebrachten Kapıtellen, ın ohe
VO insgesamt 130 C errichtet auf 7Wel ro behauenen Quadersockeln 1n
öhe VO 35 C die keine Ornamentik aufweısen, einst aber ohl Z

Angleichung die Säulen SCWESCH siınd 7Zwischen den Säulen
befindet sıch aut der SaNzZCh Fläche eın roher Bodenbelag Aaus Ziegelplatten. Auft
dıe Siäulen stutzt sıch eın Gebälk tür das Gewölbe, das durch die gotische Wand
iın dıe reskal bemalte, gerundete, romanısche Mauer eingelassen 1St An der
Stirn des Gebälks sınd knaufartıge Abschlüsse sehen, die möglıcherweıse
Z Anbringen VO  3 Textilornamenten dienten.

ber dem Gebälk befindet sıch eın emauertes Gewöoölbe 1n Lichthöhe VO 75
C welches mMıt Sıcherheit schon 1ın der romanıschen eıt aufgesetzt wurde. Das
Gewöolbe 1St seıitlich miıt hochkant aufgemauerten Platten MmMiıt Flechtbandorna-
mentik abgeschlossen. Die Breıte des Baldachıns beträgt ın den Aufßßenmafßten
147 C VO Säule Säule 116 C die Innenma{fie zwıschen den Sockeln 108
C die Tiete des Baldachins bıs ZU!T romanıschen Wand 74 C Gesamthöhe VO

Fufßboden bıs ZU Gewöoölbe 1m Lichte F3l

ast einstimm1g legt INan die Errichtung des Baldachins iın das Jahrhun-
ert zurück!. Die Befunduntersuchungen beweısen mMıt Sıcherheit, da{fß er och
ın der romanıschen eıt iın dıe gerundete reskal bemalte AÄpsıs eingebaut und
mıt eıner dünnen, weıßen Überschlämmung wurde, Ww1e€e Generalkon-

Proft Dr Petzet, teststellte.
Den dürftigen Nachrichten ber den Augsburger Dom aus dem Jahrhun-

ert 1St entnehmen, da{fß 147 böhmuische Soldaten den ILDom stürmten“. Die
Restaurierung des IDomes bot Gelegenheıt, lıturgısche Postulate jener eıt
berücksichtigen un eınen lıturgıegerechten Gottesdienstraum schatten. Di1e
Domgeschichte weılß berichten, dafß Bischof Walther 1mM Jahre 1134 eın
„Sacrarıum“ stiftete, mıt welchem 11a5n den Wandbaldachın in Zusammenhang

Schröder: Die Domkirche ın Augsburg, Augsburg 1900, 17
Lieb Der Augsburger Dom als baulıche Gestalt, In Schwabenland (1934) 14 343
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bringt. Es ist anzunehmen, da{fß der Baldachın, bei der Instandsetzung des
Domes, als Gehäuse für eınen eucharıstischen Wandschrank angeschafft
wurde?.

Merkwürdigerweise blieb dieser Baldachın aus bisher ungeklärten Gründen
unangetastet. Als Kustos Konrad VO Randegg 1mM Jahre 329 dıe t.-Andreas-
und St.-Hılarıa-Kapellen errichtete, blieb der Baldachin unberührt. Man W ar

eher gene1gt, den Eıngang ZUTr Gruftkapelle eıner asymmetrıschen Stelle
anzubringen, als den Baldachıin verschieben?. Im Zuge der Gotisierung des
Domes, beım Errichten des Polygons 1 Westchor, hat INan ıhn wıederum
unangetastel bewahrt, oftensichtlich aus Pıetät VOT eınem wurdevollen Relikt
Obwohl dieser Baldachıin mı1t der Innenarchitektur des 1U gotischen Domes
nıcht harmonıisıerte, INan nıcht, ıh entternen. Es 1St nıcht bekannt,
dafß spater für andere Zwecke, für dıe Aufbewahrung der Ole der als
Reliıquienschrank, Verwendung gefunden hätte. Iso hat INa  ” ıhn offensichtlich
A4US Pıetät erhalten.

Man muf{ß nıcht unbedingt die Meınung des Generalkonservators teilen, C

gehe 1M Fall des besprochenen Baldachins eın Obyjekt, das 1MmM Ganzen
angefertigt wurde, W as das durchgehend einheıtliıche Materıal, die Pafsgenauig-
eıt der Einzelteile und auch das einheitliche Arbeıtssystem beweısen sollen.

Überzeugender scheint dıe Annahme VO Norbert Lieb se1ın, der Balda-
chin habe ıer nıcht seınen ursprünglıchen Standort un wurde nıcht als (sanzes

eıner eıt geschaffen”. Abgesehen VO dem einheıtlich STaucCh Sandsteın des
SaNzZCN Baldachıins, 1Sst eın wesentlicher Unterschied 1m Arbeıtssystem der
Siulen und des Quadersockels leicht erkennbar. Hätte INa  a eıinen treistehenden,
vollständıgen Sockel anfertigen wollen, wuürde INnNan dıesen auch mıt rTnamen-
ten versehen der zumındest bearbeıtet haben Die Vermutung lıegt nahe, da{fß
dıe Säulen mıt den Blätterkapıitellen romanısche Spolıen sınd, die INa  - für das
Sacrarıum verwenden wollte. In Eiıle hat I1HNan ıhnen dıe benötigten Quader-
socke] angetfertigt. Als dıese Quadersockel annn doch schlicht erschıenen,
tuhlte INa  - sıch genötıgt, diese übertünchen. SO eıne Notlösung erscheint

wahrscheinlicher angesichts der Feststellung, da{fß die Augsburger Kırche ATIll
WAar

Dıie geschichtliche Übersicht 111 eıner Antwort aut dıie ımmer och
ungeklärte rage der ursprünglıchen lıturgischen Bestimmung dieses ehrwürdi-
sCh Reliktes 1mM Hohen Dom tühren.

Ebd 333; Frieseneger: Der Führer durch den Dom ın Augsburg, Augsburg 1930,
Schröder: Quellen ZU!T Baugeschichte des Augsburger Domes 1ın der gotischen Stilperiode,

1ın Zeıtschritt des Hıstorischen Vereines für Schwaben 897) 113—-115; Hımmelheber: Der
Ostchor des Augsburger Domes. Abhandlung ZUuUr Geschichte der Stadt Augsburg, Bd 1 E}
Augsburg 1963,

Lieb, eb  O 3223
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Ziemlich einstiımmı1g weısen die Hıstoriker des Augsburger Domes aut den
Zusammenhang des Wandbaldachins mıt der Fucharistie hın Man 111 ıh als
Altarzıborium sehen®. Obwohl dıese Vermutungen iın dıe rechte Rıchtung
weısen, 1St eıne Annahme einzuwenden und dem Generalkonservator
zuzustiımmen, da{fß aufgrund der geringen Ausmafie des Baldachıns eın alleinste-
hender Altar diesem keinen Platz hätte, auch WwWwenn INan berücksichtigt,
da{ß manche Altäre dieser eıt tatsächlich Sanz geringe Ausmafe hatten/. Für
eınen alleinstehenden Altar tehlen auch dıe Säulen der Rückwand. Von eınem
die Wand gelehnten Altar annn 1n dieser eıt och nıcht dıe ede se1in. Die
Bestimmung des Baldachıins als Altarzıborium dart 8808  - ohl mMit Sıcherheit
ausschliefßen.

Dıie Annahme, 1L11an hätte eınen Hımmel für eınen zweıten Bischotsthron
schaffen wollen, alst sıch keinestfalls autrechterhalten. Obgleıch INa  ' den
Bischotsthron manchmal dem Altarretabel, der dıe Sıcht Z Volke
versperrte, aut die Seıtenwand verlegte, trıfft 1es im Augsburger Dom nıcht
711 Der Altar 1mM Westchor hatte nıe eınen Retabel,; un E galt als Besonderheit
für den Westchor, dafß der Priester 1er immer VEerSUS populum zelebrierte. Eın
weıteres Argument eıne solche Annahme sınd dıe Ausmafie des Balda-
chıns, die eınen würdiıigen Bıschofsthron, der geringen Breıte VO 108
und VOT allem eıner Tıete VO L11UTr 74 C nıcht überdecken konnten.

Liıturgiegeschichtliche Vergleichsstudıien lassen schließen, da{fß der bespro-
chene Baldachıin MmMI1t der Verehrung der Eucharıistie ın m Zusammenhang
stand. Im eTSEICNHN Jahrtausend hatte INan der Eucharıstieverehrung wen1g Auf-
merksamkeiıt geschenkt. In der Messe konsekrierte INa  z sovıele Hostıen, Ww1e
e der Kommunijonempfang der Gläubigen ertorderte. Dıie ostıen für den
Krankenbesuch bewahrte IA  = ın eiınem Annexraum der Kırche auf

Im Jahrhundert andert sıch dıe eucharıiıstische Frömmigkeıt. ıne Periode
der ıntensıveren Verehrung der Eucharistıe beginnt, dıe iıhren Höhepunkt 1m

Jahrhundert erreıicht; auch der Kommunionempfang wırd häaufiger.
Bedingt durch diese Gegebenheiten, hat INa  z das Allerheiligste aus der Sakriste]
ın den Altarraum verlegt und ıhm allmählich eınen ehrwürdıigeren Platz
verschafft?. In kleineren Kırchen begnügte INa  . sıch miıt der Aufbewahrung der

Schröder Dıie Domkirche Augsburg, Augsburg 19700, 1  9 Vetter, Der Dom
Augsburg. IWlustrierter Führer, Augsburg 1910:; 38

Dix detection of aumbries, London 28

94—95
Vgl dam Berger: Cathedra, 1in Pastoral-Liturgisches Handlexikon, Freiburg 1980,

Vgl löchl, Geschichte des Kırchenrechts, Wiıen-München 1953 1962, i 392 Bd
14} 2355 Braun: Der christliche Altar, München 1924, IL, Browe: Dıie
Verehrung der ucharistie 1mM Mittelalter, München 19933; 1 Nufßbaum: Die Autbewah-
rung der Eucharistie, Bonn 1979 306,
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FEucharıistıie 1ın eıner verschliefßbaren Fensternische 1m Altarraum: reichere
Kırchen hatten eınen gediegeneren Aufbewahrungsort. In Deutschland wurde
der eucharistische Wandschrank FAr Autfbewahrungsort.

Nufßbaum spricht VO Deutschland als der eigentliıchen Heımat des
Wandtabernakels!”. Als Ian AB überging, eıne oröfßere Zahl VO ostiıen für
die Kommunıon der Gläubigen aufzubewahren, entstand dıe Notwendigkeıt,
orößere Aufbewahrungsgefäfße schatten. Gegen Ende des 14 Jahrhunderts
begegnen WIr dem Brauch, dıe bel der Messe übrıggebliebenen un nıcht für
das Vıatiıcum benötigten ostıen für die Kommunionsausteijlung 1ın eıner
anderen Messe autzubewahren (nur uNnsermn teılte INa  } S1€e den Gläubigen, die
schon ın der Messe kommunizıerten, aus, da RAPA  - darın eınen damals unerlaub-
ten zweımalıgen Kommunionempfang selben Tage sah) Dazu benötigte
89993  - orößere Gefäße, dıe INa  - iın eınem Wandschrank leichter unterbringen
konnte.

Geschichtlich sınd Wandtabernakel ın Deutschland als allgemeıner Brauch
(de more) schon fruh nachweısbar, W1e€e 6S aus dem Bericht Rupert’s VO Deutz,
über den Brand ın der Urbanıikirche „De iıncendı0 Tuutiensi“
entnehmen 1St  11 An dıe verschliefßbaren Fensternischen dachten ohl vorrangıg
auch dıe Synoden des und Jahrhunderts. Im nachhıinein bestätigt die
Synode VO Konstanz (1609), s se1l eın deutscher Brauch SCWESCH, den uUuNseTEC
Vortahren beachteten (ab antecessorıbus nostrIıs Germanıicıis)"“. Die zahlreich
erhaltenen eucharıstischen Wandschränke machen deutlıch, da{fß dieser deutsche
Brauch während des Miıttelalters, hıs tiet 1ın die euzeıt hıneın, dıe landesüblı-

13che Art der Aufbewahrung der Fucharistie WTr

Zum Standort des Wandschrankes 1St berichten, dafß ach der Jahrtau-
sendwende generell der Altarraum der Autbewahrungsort der Eucharıstıe Wlr

Sotern dıe Synodalbeschlüsse darüber überhaupt Nachricht geben, wiırd dıe
Nordseıte, dıe Evangelıenseıte oder auch die lınke Seıte als Standort angegeben.
Links der rechts W dl dabe]l nıcht VO der Sıcht der Gläubigen, sondern VO der
des Priesters bestimmen. Angesıchts der Tatsache, dafß der Priester 1im
Westchor des Augsburger Domes ımmer VEerSUusSs populum zelebrierte, stand der

Vgl Braun, der christliche Altar, Bd IL, I88; Nußbaum: Dıie Aufbewahrung der
11

Eucharistie, 337 3909
Monumenta Germanıae Hıstorica, Scriptores, 12; 631

Hartzheim, Concılıa Germanıae VIUIIL, 85I8; ebenso bezeichnet die Brixener Synode 1603 als
„INOS germanıcus“ das Allerheılıgste ın eiınem 1mM Chor auf der Evangelienseite angebrachten
Wandschrank aufzubewahren (Hartzheim VHI, 564) Zahlreiche andere Synoden sprechen
VO eucharistischen Wandschrank als einer „VELUSTAa consuetudo Germanıae“ (vgl Braun:
Der christliche Altar ; 593)

Nußbaum: Die Aufbewahrung der Eucharıistıie, 403



1720 Hubert Dobiosch

eucharıstische Wandschrank vorschrıiftsmäißsıg Zr Iınken Seıite des Zele-
branten!?.

Wiıchtiger als dıe Bestimmung des Standortes scheıint dıe Forderung der
Synoden se1nN, die 1m Altarraum autbewahrte Eucharistıie 1Ns Blickteld der
Gläubigen bringen. Eınıge Synoden schärtten eın, der Autbewahrungsort
der Eucharistıe solle sıch beschaftenem, sıchtbarem Ort betinden, da{fß
schon beım Betreten der Kırche dıe Aufmerksamkeiıit der Gläubigen aut sıch
zieht!>. Dıieser Anordnung wurde 1M Augsburger Dom beispielhaft CENISPrO-
chen  16

Unter den eucharıstischen Wandschränken betindet sıch eıne eigene
Gruppe, die 1n dıe Wand eingelassen 1St und in ırgendeıiner Weıse AUS der Wand
vorragt. Dıiese Art der eucharıistischen Schränke erlebte hre oröfste Blüte ın
Deutschland und blieb auch tast ausschliefslich auf Deutschland beschränkt. Dıie
quadratischen der polygonalen Wandschränke standen jeweıls miıt der uüuck-
wand die Mauer gelehnt der eingelassen”‘.

Man dartf ohl annehmen, da{fß WIr CS 1er mıt eiınem Musterexempel der
trühen Entwicklungsphase tun haben Dıie Bischotskirche WTr tür dıe
Liturgıe der SaNZCH 107zese immer bestimmend, sowohl ın der Gestaltung der
Gottesdienste un Sakramentenspendung W1€ auch ıIn der Ausführung aller
lıturgischen Bestimmungen, auch bezüglıch der Ausstattung des Gotteshauses.
Man wollte ohl 1er eın Beispıel geben, Ww1e der Aufbewahrungsort der
FEucharıstıe VO der Sakrıste1 ın den Altarraum verlegen se1l Dıies galt
besonders für die bedeutsamen Kırchen der Ihözese.

7ur Ornamentik des Tabernakels ware bemerken, dafß dıese ın den
Anfängen allgemeın sehr dürftig WAal, obgleich sS1e auch ın der trühesten Phase
nıcht tehlte. Dıies bezeugen dıe eucharıistischen Inschritten und Symbole autf den
Sakrısteitüren, die sogenannten Sakramentspforten‘®. Spätere Synoden betah-
len, die Wandtabernakel miıt eiınem würdıgeren und möglıchst kostbaren Dekor

versehen. Dıie Augsburger Synode d} ın jeder Kırche den

Vgl Lieb Der Augsburger Dom als bauliche Gestalt, 330; Braun: Dıie Domkirche ın

15
Augsburg, Augsburg 1829, 8’ Nußbaum: Dıie Aufbewahrung der Eucharistie, 423

Jungnitz: Die Visitationsberichte der 1öÖzese Breslau, Breslau 1902, Bd I 29.44;
Augsburger Synode 1567 (Hartzheim VIIL; 169)
Sacrarıum mMiıt einem Tabernakel oder Sakramentshäuschen der Seiıtenmauer 1mM inzwischen
Möglicherweise sollte das VO  - Braun (Dıie Domkirche 1in Augsburg, 28) erwähnte

ın den Ostchor verlegten Altarraum, ıne Anknüpfung die Ite Tradıtion 1m Augsburger
Dom se1ın.

Nufßbaum Die Aufbewahrung der Eucharistie, 390
Ebd 299, 307, 414; Dıie Augsburger Synode 156/ (Hartzheim VIIL; 169)
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Aufbewahrungsort mıiıt eıner „pla et decora pıctura“ versehen. In unserem

Beispiel haben dıe hochkant aufgemauerten Platten des Gewöölbes 1ın der lınken
Außenseite der Flechtbandornamentik eıne TIraube und ohl auch eıne hre
Z Thema, die auf die Eucharistıe hınweisen könnten. Be]l der weıteren
asthetischen Ausstattung konnte INa  3 leicht mıt Textiliıen arbeiten. ıne Bestäti-
un dieser Annahme tinden WIr ın den knaufartiıgen Abschlüssen der Stirnen
des Gebälks. Vergleichsstudien lassen darauf schließen, da{fß Ian ın der spateren
Phase, beı der Verlegung des Tabernakels direkt auf den Altar, die Dekorations-
elemente auch dorthin brachte oder zumındest VO bısherigen Aufbewah-

entternte, dıe Gläubigen nıcht iırrezuführen‘?.

Obwohl WIr u1nls bezüglıch des besprochenen Baldachins ohl] für ımmer
im Bereich der Vermutungen befinden werden, tühren uns Vergleichsstudien
und die Liturgiegeschichte tolgendem Fazıt: Der Wandbaldachın diıente VO

Anfang der Eucharıistieverehrung. Im Jahrhundert tiel der Augsburger
1DDom den böhmischen Soldaten ZU Opfter. Die Restauratıon des [)omes stand
bevor. Zertlich tiel S1e mıt eıner Strömung der Eucharıistiever-
ehrung, dıe das Gewicht VO Opfter aut die Anbetung verlagerte“”. Allerorten
W AarTr inan bemüht, das Allerheiligste 4US der Sakrıste1i iın den Altarraum
verlegen. Die Renovıerung des DDDomes bot hıerfür eine gute Gelegenheıt. Man
errichtete auch ın unserem Dom eın stabıles Gehäuse für eınen beweglıchen
eucharıstischen Wandschrank, der VO Schiff A4US guLt sıchtbar W ar und sıch
daher ZUur Anbetung durch die Gläubigen eıgnete. Als INa  un spatere eıt eınen
Altartabernakel 1m Dom errichtete, verblieb diesem Baldachın oroßes Ansehen,
das ıhm dıe Unantastbarkeıt durch Jahrhunderte sıcherte.

11 Es 1St anzunehmen, dafß WIr CS mMı1t eınem sakralen Objekt un haben, das
VO Antang der eucharistischen Frömmigkeıt U1SCTETr Vortahren diente. Im
Westchor 1St 6r leider Zzu Museumstück geworden, aum bemerkt durch dıe
Kıirchenbesucher. Liturgiegeschichtliche Argumente sprechen dafür, dıe
ursprünglıche Bestimmung des Objektes höher einzuschätzen als den trühen
Standort. Es ware angebracht 1m Zuge der derzeıtigen Restaurierung des
Domes, den geschichtlich unıkalen eucharıistischen Baldachın, der ım. Jahre
1985 bıs ZUr romanıschen Wand freigelegt wurde, auch ın den Dienst der
Gläubigen der SaNzZCH Diözese stellen.

Vgl Braun, Der christliıche Altar, IL 591
Vgl Browe, Die Verehrung der Fucharistıe 1mM Mittelalter,


